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1. Vorwort

Am Anfang steht die Frage, unter welchen Voraussetzungen und ab wann es, auf der kosmischen Zeitachse, überhaupt möglich war, dass sich der Mensch mit der Glaubensfrage beschäftigen konnte und warum er das tat. Dazu ist es erforderlich, zunächst einmal die Denkweise (Methode) des Autors darzulegen, in welcher Weise die einzelnen Probleme einer Analyse und Kommentierung unterworfen werden sollen. In der Naturwissenschaft ist es prinzipiell etabliert, folgenden Weg nach Popper (1974) zu beschreiten:

Problemidentifikation ⇒ Problemanalyse ⇒ Formulierung einer Lösungshypothese ⇒ Entwicklung einer Lösungstheorie ⇒ Versuch der Falsifikation dieser Theorie ⇒ Überprüfung der Theorie durch Experiment bzw. Vergleich mit der Realität ⇒ bei Fehlschlagen der Falsifikation zu dem entsprechenden Zeitpunkt Akzeptanz dieser Theorie als die beste z.Zt. erreichbare »Wahrheit«.

In meinem ersten Buch (Günzel, Peter, 2022) hatte ich versucht, meine Gesamtsicht auf die Welt von heute und ihre Entwicklung von Beginn an darzulegen. An den Schluss des Textes hatte ich Oskar Wilde mit den Worten zitiert: »Am Ende ist alles gut, und wenn es nicht gut ist, ist es noch nicht am Ende«. Da ich heute das Empfinden habe, der Glaubensfrage nicht intensiv genug nachgegangen zu sein, möchte ich jetzt mit diesem Buch versuchen, dieses Manko zu beseitigen.

Auf Seite 66 des oben genannten Buches hatte ich formuliert: »Religiös gebundene Menschen mit Gottesglauben neigen dazu oder sind zutiefst davon überzeugt, dass Gott ihnen einen Lebensauftrag und damit ihrem Leben einen Sinn gegeben hat«. Diese Aussage impliziert, dass diese Menschen davon ausgehen, dass Gott direkt in ihre Lebensführung und ihren Lebensverlauf eingreift. Deshalb frage ich heute, inwieweit dieser Glaube durch entsprechende Indizien gerechtfertigt wird.




2. Begriffsklärungen und Ausgangspunkte.

Philosophische Festlegungen einer Gottesexistenz und Gottesbezeichnung; Wer oder was ist Gott?

»Jedes Seiende ist Wirkung einer Ursache, also gibt es eine erste, unverursachte Ursache«.

Alles, was sich bewegt, wird immer wieder von etwas anderem in Bewegung gebracht …es muss immer ein erstes Ding geben, das sich bewegt, und das nicht durch ein zweites Ding bewegt wird. Das Erste, was sich bewegt, ist laut Aquin Gott.

(Thomas von Aquin, 1225-1274, 2022) (Wikipedia 18.02.2026)

«.. vor der Schöpfung gab es einfach nur Gott, weder Zeit noch Raum….. es machte keinen Sinn, zu fragen, was Gott damals tat, denn es war kein Damals (kein »Davor«, Gü), wo es keine Zeit gab«

(Augustinus, 354-430 n. Chr.) zit. nach Clegg, 2013, S. 206).

Auch Aristoteles (384-322 v. Christus) war schon der Ansicht, dass die Welt von einem ersten Bewegenden, der selbst unbewegt war, ihren Ausgang nahm (Weischedel, w., 2017, S. 67) und formulierte:

»Gott ist Geist oder noch über den Geist hinaus«

(Weischedel, W. 2017, S.68)

Der Philosoph Plotin (3.Jahrhundert n. Chr.) sieht in Gott »das reine Eine«, das über Sein und Geist steht und größer ist, als wir überhaupt aussagen können.

(Weischedel, w., 2017, S. 85).

Thomas von Aquin (1225-1274) formuliert:

»Das höchste Wissen von Gott, das wir in diesem Leben erlangen können, besteht darin, zu wissen, dass er über allem ist, was wir von ihm denken können«

(Weischedel, w., 2017, S. 117).

Diese, von Philosophen, Geistlichen und Wissenschaftlern formulierten Vorstellungen von der Existenz Gottes haben über nahezu 2000 Jahre Bestand und bedürfen m. E. einer intensiven und sorgfältigen Analyse hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Vorstellung der Existenz von Gott.


Kosmos

Der Begriff «Kosmos« umfasst das All und ist gleichzusetzen mit den Bezeichnungen »Weltall« und »Universum«.

Interpretation der Zitate und deren Folgen

Die kürzeste und dennoch allumfassende Antwort auf die Frage: »Wer oder was ist Gott gibt m.E. die Aussage des Thomas von Aquin mit den Worten: »Eine erste unverursachte Ursache«.

Gott ist also ewig (zeitlos), unendlich (räumlich) und allmächtig (kann alles) – und damit für uns unvorstellbar, d.h. er liegt außerhalb unseres Denkvermögens, außerhalb des Leistungsvermögens unseres, des menschlichen Zentralnervensystems; er ist eine für den Menschen einzigartige, immerwährend unbegreifliche Qualität. Schon Voltaire kam zu der Einsicht:

»Jedes Werk, das Mittel und Zweck erkennen lässt, kündet von einem Schöpfer, also deutet das Weltall, zusammengesetzt aus Kräften und Mitteln, die alle ihren Zweck haben, auf einen allmächtigen, allwissenden Urheber. Das ist eine Wahrscheinlichkeit, der größte Gewissheit zukommt« (Weischedel, W. 2017, Seiten 186 -187).

Die Formulierung, die Voltaire gebraucht hat (Kräfte und Mittel, die alle ihren Zweck haben) bedeutet nichts Anderes als den Inhalt der Naturgesetze.

An dieser Stelle möchte ich darauf hinweisen, dass es außerordentlich wichtig ist, klarzustellen, was unter dem Wort »glauben« verstanden werden kann. Im Einzelnen gibt es folgende Möglichkeiten:


	ich glaube etwas, weil ich es wahrnehmen (mit den Sinnen erfassen, also hören, sehen, fühlen, schmecken, riechen) und/oder verstehen kann (z.B. »ich glaube, da steht ein Auto« – weil ich es sehe; oder »dass 2 x 2 = 4 oder H2O Wasser ist« – weil ich es weiß oder verstehe.


Ich möchte das als Realitätsglauben titulieren.

oder


	ich glaube (ich bin gläubig), weil ich einer bestimmten Religions- (Glaubens-) Gemeinschaft angehöre (spiritueller Glaube mit religiöser Ideologie, sowohl mit als auch ohne Gottesglauben; letzteres z.B. im Buddhismus), oder

	ich glaube an Gott1 (ich bin gläubig) ohne einer Religions- (Glaubens-) Gemeinschaft anzugehören (spiritueller Glaube ohne religiöse oder weltanschauliche Ideologie),

	ich glaube an das »Absolute Nichts«, denn irgendwoher muss das Universum (das All, der ganze Kosmos) ja kommen,


oder


	ich glaube an die ewige Existenz des Universums, aus dem der Kosmos durch den Urknall entstanden ist.


sind. Aus dem oben Gesagten resultiert, dass es mit Ausnahme der Realitätsgläubigen keine wirklich Ungläubigen gibt und geben kann, da keine der vier anderen genannten Glaubenskategorien auf eine wirkliche Beweisführung zurückgreifen kann. Das wird in Kapitel 4 näher erläutert. Es ist leicht verständlich, dass Missverständnisse und »Aneinander – vorbei – reden« geradezu vorprogrammiert sind, wenn die Gesprächspartner nicht geklärt haben, über welchen der fünf o.g. Möglichkeiten des Glaubens gesprochen wird.

Aus dem oben Gesagten folgt: Wir können weder wissen noch glauben, wer, was, wie und wo Gott ist. Wir können nur glauben, dass Gott ist. Wir können sein Handeln nicht verstehen und interpretieren. Das bedeutet zwangsläufig, dass wir auch keinen Anlass haben, zu glauben, dass Gott in unser alltägliches Leben anders, als über die geltenden Naturgesetze eingreift (Günzel 2022, Seite 25).

Um dem Leser zu zeigen, in welcher Richtung sich der Autor in der Frage des Glaubens entschieden hat, fügt er schon an dieser Stelle sein tägliches Gebet mit entsprechenden Erläuterungen ein. Die gewählte Formulierung, dass sich der Autor in der Glaubensfrage in einer ganz bestimmten Richtung entschieden hat, weist bereits darauf hin, dass durchaus mehrere, und zwar in ihrer Richtung deutlich unterschiedliche Entscheidungsmöglichkeiten von ihm gesehen werden. Darauf wird später näher eingegangen.

Der Gebetstext lautet:

Vater unser, der Du bist,

Schöpfer der Naturgesetze, nach denen sich der Kosmos entwickelt.

So geschieht Dein Wille.

Im Glauben an Dich fühle ich mich demütig und geborgen.

Dafür bin ich dankbar. Amen.

Dieses Gebet bedarf, bezüglich sowohl der Wortwahl als auch des Inhalts, einiger Erläuterungen, um beides so einzuordnen, wie sie der Autor empfindet und verstanden wissen möchte.

Die erste Zeile ist eine Anrede an Gott, wie sie durch die in der Familie erfolgte christliche Erziehung verinnerlicht wurde und das tiefe Empfinden des Autors bei seinem Glauben an Gott zum Ausdruck bringt; deshalb die seit der Kindheit eingeprägte und vertraute VaterAnrede. Sie ist sicher für all diejenigen, die nicht an Gott glauben, bedeutungslos. Für diese Personen werden ja im Laufe dieser Ausarbeitung Alternativen dargelegt, sofern überhaupt das Interesse an »letzten Antworten« auf die Frage der Herkunft dieses Kosmos, unserer Erde und der Menschen besteht.

Die zweite und dritte Zeile (fett gedruckt) präsentieren die für den Autor fundamentale Überzeugung, dass Gott der Gesetzgeber (Schöpfer) der Naturgesetze ist, dass diese Naturgesetze zugleich seinem Willen entsprechen, nach dem der Kosmos (das Universum), unsere Erde und letztlich auch der Mensch entstanden sind bzw. sich entwickelt haben. Insofern enthält diese Zeile in konzentrierter Form bereits die Ansicht und Einstellung des Autors zur Frage der Existenz und Funktion Gottes.

Aus der in der ersten Zeile dargelegten tiefen Überzeugung des Autors, dass es Gott gibt, resultieren die in der vierten Zeile angeführten Empfindungen. Zum einen ist es das Gefühl der Demut auf Grund der Einsicht, dass es etwas Größeres als alles denkbare Irdische gibt. Zugleich vermittelt diese Einsicht das Gefühl der Geborgenheit unter diesem Größeren. Diese Gefühlslage, die ein tiefes Wohlgefühl vermittelt, erzwingt geradezu das Empfinden großer Dankbarkeit (Zeile fünf) und das Bekenntnis: »So soll es sein« (Amen, Zeile sechs).

Wenn man an dieser Stelle weiter der «letzten Frage«, nämlich: »Woher kommt das alles, was wir wahrnehmen?«, nachgeht, erscheint es sinnvoll, in die Geschichte der Entwicklung des Kosmos und deren gegenwärtigen Stand einzusteigen.

Nach dem gegenwärtigen Stand des Wissens und der Theorie beginnt sie mit dem Urknall vor etwa 13,8 x 109 (13,8 Milliarden) Jahren. Sie erfolgt, zumindest auf der Erde und in der erdnahen Region (unser Sonnensystem) vermutlich jedoch im gesamten Kosmos auf der Basis und Funktion der Naturgesetze. Die Einschränkung der Gültigkeit der Naturgesetze für den gesamten Kosmos ist erforderlich, da wir die Natur und Bedeutung der »Dunklen Materie und Energie« «nur im Ansatz kennen. Es handelt sich um postulierte Formen (Teilchen), deren Existenz auf zwei Indizien beruht: Zum einen handelt es sich bei diesen Indizien um die

Erhöhung der Umlaufgeschwindigkeit der Sterne mit wachsendem Abstand vom Zentrum der Galaxien, die durch eine zusätzliche Kraft verursacht werden müssen; zum anderen lenken sie das Licht weit hinter einem leuchtenden Himmelskörper liegender Sterne durch ihre massebedingte starke Gravitation ab. Die errechneten Massen der dunklen Materie und Energie sind weitaus höher als die der für uns sichtbaren Materie. Sie werden mit ca. 85% der im Kosmos vorhandenen Massen kalkuliert (Harf, R. und Kirady, M. 2024; Wikipedia 2025). Es wird vermutet, dass sie aus sehr kleinen Teilchen besteht, die z. B. unseren Körper ohne Energieverlust durchströmen können. Sie interagieren mit der sichtbaren Materie nur durch Gravitation. Bisher ist es allerdings noch nicht gelungen, diese Teilchen direkt nachzuweisen.

An dieser Stelle ist es interessant, die zeitliche Abfolge der Ereignisse in der Entwicklung des Kosmos in die Überlegungen einzubeziehen: Nach dem heutigen Wissensstand und der allgemein akzeptierten Theorie begann die Entwicklung des Kosmos mit dem »Urknall« vor etwa 13,8 x 109 (13,8 Milliarden) Jahren.

In der Tabelle 1 ist die Zeitfolge der Entwicklungsschritte nach dem Urknall dargestellt. Hinsichtlich der Zeitpunkte für das Erscheinen bestimmter Ereignisse und der Zeiträume für die Dauer bestimmter Entwicklungsperioden muss angemerkt werden, dass es sich nur um grobe Schätzungen handelt. In Anbetracht der langen Zeiträume – wir sprechen mit wenigen Ausnahmen von Millionen und Milliarden von Jahren – sind die möglichen Ungenauigkeiten jedoch zu vernachlässigen.


Tab.1 Zeit- und sequentielle Ereignistafel (siehe auch Günzel, 2022, Seiten 38-39)
	Zeit- achse in Jahren
	Zeitpunkt des Ereignisses nach dem Urknall
	Ebene
	Bezeichnung
	Inhalt, Erklärungen, Kommentare, Periode (Schätzungen)


	0
	Glaubensebene
	
	
	Gott oder das »Absolute Nichts«. Auf dieser Ebene ist eine kritisch – rationale Diskussion nicht möglich. Sie ist dem individuellen Glauben vorbehalten (siehe auch Zeile 2 des Gebets und die dazugehörigen Erläuterungen.


	0
	Start
	1
	Naturgesetzgebung 
	Die Naturgesetze sind von Gott gegeben (Gesetzgeber), aus dem «Absoluten Nichts« gekommen oder haben begonnen, sich im Laufe der kosmischen Evolution zu entwickeln.


	0
	Start
	2
	Kosmische Evolution
	Urknall und Entwicklung des Kosmos


	380 x 103
	380.000 Jahre
	2
	Kosmische Evolution
	Der Weltraum war vom sogenannten Urplasma gefüllt. Die Periode des Urplasmas dauerte ca. 380.000 Jahre, wird als Rekombination bezeichnet und markiert die Freisetzung der kosmischen Mikrowellenhintergrundstrahlung.


	4,5 x 109
	4,5 x 109 Jahre
	3
	Terrestrische  Evolution
	Entwicklung unseres Sonnensystems und der Erde


	4,5 x 109
	4,5 x 109 Jahre
	4
	Biologische Evolution
	Entstehung des Lebens, Beginn der Entwicklung des belebten biologischen Systems auf der Erde


	4,5 x 109
	4,5 x 109 Jahre
	4
	Biologische Evolution
	Entstehung des Lebens, Beginn der Entwicklung des belebten biologischen Systems auf der Erde


	8 x 109
	8 x 109 Jahre
	5
	Evolution des Menschen
	Entwicklung des Menschen auf der Basis der Naturgesetze. Vom Beginn der Entwicklung biologische Systemean bis zum Erscheinen des Homo sapiens sind ca.3,5 x 109 Jahre vergangen,


	
	
	
	
	wobei die Entwicklung des Menschen selbst nach der Abspaltung von den schimppansoiden Vorfahren ca. 7 x 106 (Millionen) Jahre in Anspruch nahm. Der Reifegrad des Gehirns des Homo sapiens, sowohl seine morphologische Organisation wie auch seine Funktion, dürfte vor etwa 300.000 Jahren erreicht worden sein.


	11 x 109
	11 x 109 Jahre
	6
	Evolution  des menschlichen  Zentralen Nervensystems
	Entwicklung des menschlichen Gehirns bis zum Reifegrad des Homo sapiens (siehe Ebene 5) (MPI, 24.01.2018)


	13,8 x 109
	≤ 13,8 x 109 Jahre
	7
	Entwicklung  des geistig-kulturellen  Lebensbereichs 
	Entwicklung von Wissenschaft, Kultur und allen Künsten, Sitten, Gebräuchen (Moralität) und Religionen als Produkte der geistigen Tätigkeit in den letzten ca. 7000 -30.000 Jahren. Interessant ist in diesem Zusammenhang die Entwicklung der Kunst. Auf Grund der Möglichkeiten, entsprechende


	
	
	
	
	Entwicklungsstände auch zu dokumentieren, kommt hier nur die darstellende Kunst infrage. Wenn man den Vermutungen der Forscher glauben darf, wurden die ältesten, sogar abstrakten, Höhlenmalereien schon vor 73.000 Jahren in einer Höhle in Kapstadt in Südafrika produziert (ARD alpha 24.02.2023). Sehr viel später, nämlich erst in das Neolithikum (10.000 – 2.200 v.Chr.) ist die Darstellung »Der Mensch im Schoß der Gestirne« von Hugo Kükelhaus einzuordnen (siehe nächste Seite). Sie zeigt, dass bereits zu dieser Zeit die Menschen unser Sonnensystem mit den acht Planeten geistig erfasst hatten.


	13,8 x 109
	13,8 x 109 Jahre
	
	Gegenwart
	





[image: ]

Abb. 1 Der Mensch im Schoß der Gestirne Höhlenbild aus dem Neolithikum (10.000 – 2.200 v.Chr.), Russland (Hugo Kükelhaus, Römhildt, W. 1980)


Da die in der Tabelle 1 in den Ebenen 0 -7 dargestellten Ereignisse zeitlich streng aufeinanderfolgen, ist die logische Konsequenz, dass Ereignisse auf einer höheren Ebene nicht in einer ursächliche Beziehung zu einem Ereignis in einer niederen Ebene gesetzt werden dürfen. Was später passiert ist, kann nicht für ein früheres Ereignis verantwortlich gemacht werden. Das würde einer Umkehr des Prinzips »Jede Wirkung (Erscheinung) ist die Folge einer Ursache« (Thomas von Aquin, 1225 -1274) bedeuten und damit jeder Logik entbehren. Vielmehr ist davon auszugehen
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